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Oldenburgische Blätter.

i6 . Montag , den 19 . April , 1824»

Bemerkungen aus Oldenburgischer Rechrspraxis.

r.
ey Generaleonvocationen wird

nianchmal auf eine Edietalladung Al¬
ler , die nur eompensiren wollen,
angetragen . Ein solches Gesuch
scheint indeß unstatthast « Die Com¬
pensatio « tritt nämlich , wie bekannt,
von Rechtswegen ein , und sobald
Forderung und Gegenforderung ein¬
ander gegenüber stehen , erlischt die
kleinere ohne Weiteres . Eine ge¬
richtliche Aufforderung obiger Art
kann also nur den Sinn haben , daß
der Gläubiger seine vormalige For¬
derung angeben müsse , widrigenfalls
der Convocant befugt seyn solle,
seine von Rechtswegen bereits erlo¬
schene Gegenforderung geltend zu ma¬
chen ; und daß der Richter nicht
auf eine solche Weise rechtlich ge¬
tilgte Ansprüche wieder ins Leben ru¬
fen dürfe , ist wol kaum zu bezwei¬
feln . Bey Concursen müssen freylich
die Compensanda angegeben werden,
allein dies ist vom Gesetzgeber
verordnet , der , so wie er den Grund¬

satz : compensatio Lt ipso jure,
geschaffen hat , denselben auch modir
ficiren und rheilweise wieder aufheben
konnte.

2.

Wenn Gen '
chtspersonen außerhalb

des Kreisorts AmtSgeschäsce haben,
namentlich bey Augenscheins - Einnah¬
men und Concurs - Verkäufen , so er¬
halten sie eine freye Fuhr . Dar
bey ist es

i ) am natürlichsten , daß diejenige
Fuhr genommen werde , deren sich
die Gerichrsperson in eignen Angele¬
genheiten zu bedienen pflegt -; denn es
ist nicht abzusehcn , weshalb dieselbe
da , wo sie auf fremde Kosten , viel¬
leicht auf Kosten eines aus Noch
kaufenden Coneursglaubigers , reiset,
besonder « Aufwand machen , z . B.
mit Extrapost fahren sollte , wenn in
eignen Angelegenheiten eine wohlfei¬
lere Miethfuhr gewählt wäre . Nur
ist dabey auf die Rechnungen der
Miethkutscher zu achten , von denen
Einzelne die sonderbare Meynung



haben , daß ihnen in solchen Fällen
mehr , als sie sonst fordern , nämlich
Bezahlung nach der Extraposttaxe,
begleiche.

2) Wer mit eignen Pferden fährt,
wird sich billigcrweise nach der
Miethkmfchertare , und wol rechtst-
cherweise nach der Posttaxe , eine
Vergütung berechnen können.

Z) Mindestens unzulässig möchte es
dagegen seyn , wenn für fremdes
Fuhrwerk mehr berechnet würde , als
bezahlt ist , z . B . für eine Micthr
fuhr die dem Miethkutscher nicht
ganz bezahlte Extcaposttaxe ; denn:
ist es auch anständig , sich durch Spe-
culationen dieser Art , auf Kosten des
Staats oder der Partheyen , ein in
den Verordnungen nicht vorgesehenes
Dienst - Emolument auszumitteln, so
kann doch derjenige, welcher auf Ko¬
sten eines Andern eine Handlung vor-
Nimmt , rechklicherweise nur Erstat¬
tung der wirklich verwandten Kosten
verlangen , auch wenn es lediglich von
seiner Wilikühr abhing, mehr auszu-
wenden , als geschehen ist.

3»
Nach dem Strafgesetzbuchs (Art.

526 .) dürfen die Vernehmungs -Pro-
rveolle nicht im erzählenden
Style abgefaßt werden , sondern es
sind die Personen redend einzuführen;
eine Vorschrift, die sich auch auf dieje¬
nigen Protokolle der Hülfs - Aemker er¬
strecken wird , welche bestimmt sind,
Thcile von Untersuchnngsamu zu

bilden , z . B . DemmciationS- Proto¬
kolle.

Der Grund dieser sehr zweckmä¬
ßigen Verordnung kann aber keines¬
wegs dem Strafrechte besonders ei¬
gen seyn , sondern nur in der Ansicht
des Gesetzgebers liegen , daß diese
Abfassung den Zweck eines Vermehr
mungsprococolls am besten erfüllt,
und paßt in sofern gewiß auf Ver¬
nehmungen aller Art , namentlich auf
ftmimarische Zeugcnverhöre und die
nicht etwa in ein paar Worten beste¬
henden Erklärungen der Parlheyen in
JnstrucrionSr und andern Civil - Ter¬
minen.

Wer sich die Mühe nimmt, beyde
Methoden mit einander zu verglei¬
chen , wird auch leicht finden , daß
die vom Gesetzgeber als die
vorzüglichste anerkannte den
Vortrag lebendiger , kürzer und deut¬
licher macht.

Ein Gewinn ist es schon , daß un¬
ter den Personen , für die der erzäh¬
lende Styl nur das Pronomen „er"
hat , die am häufigsten Vorkommen«
de , nämlich die redende, durch „ich"
ausgezeichnet wird, welches die zur Ver¬
ständlichkeit oft nothwendige parenthe-
sine Wiederholtmg der Namen und
Pradicate (z. B . „er , Zeuge , habe
gesehen ;" oder „er habe ihm , Be¬
klagten , gesagt") überflüssig macht.

Besonders zeigt sich auch der Vorzug
des redenden Skyis da , wo der Re¬
dende eigne oder Anderer Worte re¬
ferier . Erzählt z. B . die vor den
Schranken stehende Parcheyr „ich
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sagte dem Beklagten ausdrücklich,
ich hatte ihm ja schon gestern erklärt,
daß ich keine Frist bewilligen könne,"
so schreibt der redende Styl dies
wörtlich nach . Der erzählende Vager
gen protocollirt : „ er habe dem Be¬

klagten ausdrücklich gesagt , er hätte
ihm ja schon gestern erklärt , daß er
keine Frist bewilligen könne ; " oder:

„ er habe dem Beklagten ausdrücklich
gesagt , daß er ihm ja schon gestern
erklärt hätte , daß er keine Frist be¬
willigen könne .

" Wer Constructior
nen dieser Art nicht erträglich findet,
und dies möchten Viele seyn , wird
schwerlich einen andern Ausweg fin¬
den , als entweder der Rede einen
ganz andern Sah ähnlichen Sinns
zu substiruiren , was oft schwierig,
manchmal unthunlich , immer aber
mangelhaft ist , oder für ein „ daß"
auf eine , im Grunde sprachwidrige
Art „ wie " zu setzen , indem er die
Periode so faßt : „ er habe dem Be¬
klagten ausdrücklich gesagt , wie er
ihm ja schon gestern erklärt hätte,
daß u . s. w.

Aus ähnliche Weise hat bey den
Vorträgen und Ausführungen der
Partheyen der Jndicativ Vorzüge
vor dem Conjunctiv , und es ist nicht
wohl einzusehen , weshalb der Au¬
wald , welcher in seinen Eingaben
fortwährend jenen gebraucht , bey sei¬
tenlangen mündlichen oder gar schrift¬
lichen Recessen den schwerfälligem
Conjunctiv wählt.

Bey diesen und ähnlichen Bemer¬
kungen darf man übrigens nicht ver¬

gessen ., daß Kleinigkeiten Bedeutung
gewinnen , wenn sie sich auf eure
Handlung beziehen , die täglich wirr

Verkehrt.

4 -
Atteste, die verordnungsmäßig

von Officialen zu ertheilen sind , be,
treffen in der Regel Gegenstände,
deren objective Gewißheit von dem
Arrestanten versichert werden kann , z.
B . Zeugnisse aus öffentlichen Regi¬
stern , Bescheinigungen über nicht ein-
gcführte Appellationen . Immer ist
dies indeß nicht der Fall , z . B . bey
Bescheinigungen über die Qualifika¬
tion zum freyen Gerichte , indem eS
unmöglich ist , daß der Amtmann,
auch wenn er die Anweisungen des
§ . 42 . der Beamten - Instruction ge¬
nau befolgt , desfalls jederzeit eine
vollständige Ueberzeugung erlange.
Gleichwohl ist es nothwendig , ( die
Rede ist von Zeugnissen , die das
Gesetz zum Geschäftskrciö des Offi-
eialen gelegt hat ) daß der verlangte
Attest bestimmt ertheilt , oder bestimmt
verweigert werde , indem jede unbe¬
stimmte Bescheinigung entweder die
Verordnung oder dett Arrestanten ta¬
deln würde ; es genügt also z . B.
nicht , wenn dem , das frcye Gericht
Suchenden bezeugt wird , daß er
desselben vielleicht bedürftig sey,
daß seine Vermögens , Umstände
schlecht , oder daß frühere Arrestan¬
ten ( Prediger , Vögte , Nachbaren)
glaubwürdige Leute seyen , u . dergl.
welches Alles die Gerichte nicht er-
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mächtige , das Creditrecht zu bewilli¬

gen . Es wird sich also für bedenk¬
liche Fälle dieser Art nur folgende
Regel aufstellen lassen : der Official
hat über den Gegenstand des Ge¬
suchs mit einer nach der Wichtigkeit
desselben abznmessenden Sorgfalt

Nachforschungen anzustellen , und auf
deren Resultat , auch wenn eö nur
in einem einigermaßen begründeten
Glauben bestehen sollte , den Attest
in bestimmten Ausdrücken zu erthei»
len oder zu verweigern.

Ueber den Nutzen der Kornbranntwembrennereyen in den
Kreisen Vechta und Cloppenburg.

(7^
^ Zede Fabrik , welche ein im Laude

erzeugtes Material verarbeitet , und
dadurch dessen Ausfuhr befördert , ist
dem Staate nützlich . Strenge ge¬
nommen kann es hiebey in blos

ßnancieller Hinsicht nicht einmal
in Betracht kommen , ob das Fabri¬
kat der Menschheit nützlich ist , oder
nicht . Noch mehr aber sind solche
Fabriken dann dem Staate nützlich,
wenn durch dieselben auch andere Er-
werbmittel befördert werden.

Da nun die Branntweinbrennercyr
en das einzige Mittel sind , unfern
Ucberfluß an Getraidc in einer ver¬
änderten Gestalt dem Auslande zur
zuführen , und zugleich dadurch der
Ackerbau sehr verbessert wird : so
sind sie offenbar für diese Gegenden
von großem Nutzen . Und wenn
auch der unmäßige Genuß des
Branntweins für einzelne Menschen
sehr schädlich ist , so kann man ihm
dessenungeachtet seinen Nutzen für dis

Menschheit überhaupt nicht abspre¬
chen. Auch der unmäßige Genuß

des Weins , Biers re. hat nachrhei-
lige Folgen , und deswegen wird man
doch ihren Nutzen im Allgemeinen
nicht verkennen und deren Production
nicht verhindern . Eben darum gab
uns ja Gott die Vernunft , daß wir
seine Gaben zu uuserm Nutzen ver¬
wenden , und legte den Gebrauch und
Mißbrauch derselben in unfern freyen
Willen.

Welchen Nutzen aber die Korn-
brannrwein - Brennereyen für die oben
gedachten beyden Kreise haben , läßt
sich jetzt grade am besten beurthcilen.

Durch die vorhergegangenen hohen
Kornpreise hat sich der Ackerbau hier
und in der Nachbarschaft ( in ganz
Deutschland und allen Nachbarlän¬
dern , möchte ich sagen ) so verbessert,
daß jetzt ein großer Ueberfluß an
Korn jährlich prsducirt wird , wes¬
halb denn jetzt aller Absatz fehlt , und
unsere Landleute bcy allem Reichthum
an Korn dennoch kein Geld dafür
lösen können . Daher hört man denn
auch so viele Executivverkäufe wegen
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Steucrrückstande rmd Schuldklagen
von den Kanzeln des Sonntags pu-
bliciren.

Noch weit schlimmer würde dieses
seyn , wenn nicht die vielen Korn-
branntweinbrenncreyen jener Gegend
einen großen Theil des Kornüberr
fiusscs consumirten , und so dem Aus-
lande zuführten . Dadurch grade er¬
halt der arme Landmann noch Gele¬
genheit , seinen Roggen das Malter
zu etwas über z Rrhlr . adsetzen zu
können , der sonst gewiß schon auf z
Rthlr . herabgesunken seyn würde.

Aber nicht allein das Gelraide,
sondern auch bey den Brennereyen
gemästetes Vieh geht ins Ausland,
und dadurch erhalten auch mageres
Hornvieh und Schweine wieder einen
Absatz.

Und wie viele andere Menschen
und Gewerbe erhalten nicht dadurch
Verdienst ! z . B.

Der Kupferschmid macht und re-
parirt Kessel , Helm und Schlange rc.
der Böttcher die Kühlsäßer , Bütten,
Fäßer rc, ; der Schmid eiserne Rei¬
fen und so manche andere Gerüche;
der Pumpenmacher die Wafferpnmr
pen ; der Malzmacher und Müller
verdienen an Malz und Korn ; der
Torfgräber an der Bearbeitung der
Fenrung ; der Fuhrmann , wenn der
Brenner nicht selbst Pferde hält , oder
größere Transporte auf einmal ab-
fetzt , an dem Transport ins Aus¬
land , und von diesem wieder der
Wagenmacher ; in einzelnen größcrn
Brennereyen Brennerkncchte an Lohn;

und vielleicht sonst noch manche Men¬
schen mehr.

Kommt nun noch in Betracht,
daß zwey Malter Roggen und 4 bis
6 Scheffel Malz , welche zu einem
Oxhoft Branntwein erforderlich sind,
eine gute Fracht für zwey Pferde
sind , daß dagegen aber zwey Oxhoft
Braniuwein ebenfalls hinter zwey
Pferden geladen werden : so gewinnt
das Ganze hierin wieder die Hälfte
Zeit an Fracht , wenn bcydcS ins
Ansland verfahren werden sollte.

Alle diese Vortheile bringen nun
diese Kornbranntweinbrennereyen schon
dieser Gegend , und werden dennoch
größkentheils nicht einmal fabrikmäßig,
sondern , einzelne wenige ausgenom¬
men , nur als Rebengewerbe in der
Zwischenzeit zur Verbesserung des
Ackerbaues betrieben , und das bringt
hier grade den größten Vortheil.

Bekanntlich bestehen beyde Kreise
größtenrheils aus magerm Sandbo¬
den , der vielen Dünger erfordert;
noch mehr Dünger wird dadurch er¬
fordert , daß so viele neue Gründe
urbar gemacht werden ; und diesen
Dünger bringen grade die Korn¬
branntweinbrennereyen in größerer
Menge und besserer Qualität durch
das gut genährte und mehrere Vieh,
was von dem Abfall ( Trank ) gefüt¬
tert und gemästet wird . Man unter¬
scheidet daher im Sommer leicht die
üppigern Kornfelder des Branntwein¬
brenners von denen seiner Nachbarn,
die nicht brennen . Auch hat der
Branntweinbrenner mehr Milch und



Butter , daher eine nahrhaftere voll-

ständigere Haushaltung , und erübrigt
ebenfalls Butter zum Verkaufe.

Die gegenwärtigen Verhältnisse
sind aber leider diesem sonst so nütz¬
lichen Gewerbe nicht günstig . Kaum
kann der Branntweinbrenner Lurch
den Verkaufspreis des Branntweins
den Einkaufspreis des GetraideS de,
cken ; und dann muß er schon gute
Kunden und gute Waaren haben,
und kein Brenner kann sich dessen
stets rühmen . Die meisten klagen,
daß sie für den Branntwein nicht so
mel lösen , als ihnen das Getraide
kostet , was sie dazu verwenden müs¬
sen.

Wenn aber beydes auch gleich hoch
käme , dann muß die Benutzung des
Abfalls ( Tranks ) auch alle Neben¬
kosten decken , als z. B . die Zinsen
des Anlage - CapitalS ; den Verschleiß
und die jährliche Reparation der Ge¬
rüche ; die Fenrung und Anfuhrkosten
derselben ; den Lohn des Brenner-
knechlö ( nämlich in einzelnen größern
Brennereyen ) und der sonstigen zur
Wartung des mehr gehaltenen Vie¬

hes erforderlichen Dienstboten ; man¬
chen Weg zum Ankauf des Getreu,
des , der Feurnng , zum Verkauf des
Branntweins , zur Eincassirung rc. ; die

Transportkosten ; mancher Verlust
Lurch üble Gahrung , druck Lecke
und sonstige Zufälle ; manche Verlu¬
ste durch Bankerotte oder Unredlich¬
keit der Kunden.

Und zu allem dem fehlt zuweilen
« och der Absatz ; und in diesem Falte
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kommen dann noch die Zinsen vo»
dem Ankaufspreise des GetraideS und
der Fenrung hinzu.

Und nun noch die baaren Geldabga¬
ben , als jährliche Recognition , Accise,
Zölle und Weggelder . So läßt es
sich wohl beurkheilen , daß bey den

jetzigen Verhältnissen die Kornbrannt-
weinbremicr nicht mit Vortheil ihr
Gewerbe betreiben können , und daher
dasselbe so sehr , als nur immer mög¬
lich , einschränken müssen.

Aber , möchten einige fragen , war¬
um scheu diese Menschen dieses Ge¬
werbe denn fort , wenn es ihnen keinen

Vortheil oder wohl gar Nachrhcil
bringt ? sie können za aufhören und

ihre Eonsense zurückliefern?
Wenn man aber die nähern Ver¬

hältnisse dieser Leute und ihres Gewer¬
bes genauer betrachtet , so wird man
finden , daß dieses auch so leicht nicht
geht.

Wenn der Landmann seine Brannt¬
weinbrennern ) ordentlich betreiben will,
— so muß er seine Gebäude , seine
Stallungen , seinen Hofcaum und sein
ganzes Hauswesen schon darnach ein-
richlen , um den größten Nutzen dar¬
aus ziehen zu können . In dieser ge¬
machten Anlage und in den Gcrarhen
hat er jetzt ein bedeutendes Capital ste¬
cke» ; er hat vielleicht einen Vorrach
an Korn angeschafft , welches er mit
Schaden würde verkaufen müssen ; er

hak Mastvieh und sonstiges mehr als

sonst gewöhnliches Vieh im Stalle,
wofür ihm das Futter abgehen würde,
und welches er dann mit Schaden würr



de verkaufen , und so auch an Dünger
Mangel leiden müssen , wodurch sein
Ackerbau und die Cultur neuer Grüne
de sehr leiden würdez er hak vielleicht
den einen oder den andern Dienstboten
mehr , als er sonst uöthig gehabt hätte,
den er nicht sogleich los werden kann;
unter seinen Kunden sind einzelne , von
denen er nur dann Bezahlung hoffen
kann , wenn er mit denselben durch
fortgesetzte Lieferung in Verbindung
bleibt ; bey dem Aufbören des Gewer¬
bes gehen die Kunden verloren , und
will der Brenner dann nach längerer
Zeit das Gewerbe wieder anfangen , so
hält es sehr schwer , neue Kunden wie¬
der zu bekommen , indem die alten schon
mit andern in Verbindung getreten
sind ; bey längerer Einstellung des Ge¬
werbes verderben die Gerärhe , die
Pumpen und Bütten werden lech , und
erfordern bedeutende Reparationen bey
dem Wiederanfange des Gewerbes.

Alle diese , und vielleicht noch meh¬
rere , Nachkheile sind mit dem Cinsietr
len dieses Gewerbes verbunden , die ein
guter Hauswirkh berücksichtigen muß,
und daher kann man es ihm gewiß
nicht verargen , wenn er , auf bessere
Zeiten hoffend , dasselbe nur so gering
betreibt , als cs ihm immer möglich
ist , und es nur im Sommer , wo sein
Vieh andere Nahrung findet , tmd die
Feldarbeit ihn mehr beschäftigt , ganz
entstellt . Einige würden indeß doch ih¬
re Concessioncn sogar zniückliefcrn , und
sich dadurch von der Bezahlung der Re-
cognition befreyen ; allein sie befürch¬
te » , daß , wenn sie solche einmal wie¬

der zurückgegeben haben , sie sie nicht
wiedererhalten werben , oder daß sol¬
ches nur äußerst schwer und mit vielen
Kosten werde geschehen können ; und
dann hätten sie ihr Anlagekapital und
alle etwaige Vortheilc ganz verscherzt.
Deswegen tragen sie ihr Kreuz lieber
in Geduld , so lange es nur immer ge¬
hen will«

Man will den Branntweinbrennern
wohl einzeln den Vorwurf machen , daß
sie Säufer und unordentliche Wirthe
seyen . Allein mir Unrecht . Es liegt
schon in der Natur der Sache selbst,
daß ein Gewerbe , was die genaueste
Allssicht in allen seinen Theilen und
Verzweigungen erfordert , nicht von
Säufern und unordentlichen Wirtheu
betrieben werden kann . Und die Er¬
fahrung hat dieses bey einzelnen weni¬
gen dieses Schlages bestätigt , die m
kurzer Zeit dabey zn Grunde gingen.
So habe ich bey den Branntweinbren¬
nern dieser Gegend durchgängig gefun¬
den , daß sie die besten Wirthe sind,
und ihr Hauswesen und Ackerbau
grade am besten in Ordnung haben.
Ich kenne keinen darunter , den man
einen Säufer nennen könnte.

Dann soll das Brennen in der Gegend,
wo es getrieben wird , das häufige Dranntr
weintrinken befördern . Auch diesem Vor¬
wurf widerspricht die Erfahrung . Meine
Dienstgeschäfre bringen mich in mehrere
Gegenden -unsers Landes unter dir Be¬
wohner derselben ; auch die benachbarten
Gegenden des Auslandes sind mir nicht
unbekannt Allein ich habe die Menschen
in unserer Branntweinbrennerreichen Ge¬
gend nicht mehr trunksüchtig befunden,.
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»IS anderswo ; vielmehr möchte ich grade
das Gegeinhcil behaupten , und auch wohl
aus dem natürlichen Grunde , weil der
Mensch dasjenige, was ihm täglich zu
Dienste steht , und er leicht haben kann,
mehr verschmäht , als dasjenige , was
ihm zu erhalten Mühe kostet . Auch ist
bekannt , daß es hier früher bey wenigen
Drennercyen weit mehr Säuser gab , als
jetzt. Ich kenne dagegen Gegenden rin-
sers Landes , und des Nachbarlandes, wo
es keine Brauntweinbrennereyen giebt,
und wo die Gäste beym Eintritt ins
Wirlhshaus sich ihren halben Ohrt Gene¬
ver oder Branntwein fordern , während
sie hier einen Schnapps oder ^ Ohrt
nehmen ; und ich habe dort mehr Brannt-
wcintrinker gefunden , als hier.

Ich hatte Gelegenheit, das Buch eines
auswärtigen Brenners einznsehen , uird
fand , daß er in einem Jahre an sieben
Schcnkwirthe eines dortigen Dorfes 42
Orhofte Branntwein verkauft und abge-
setzr hatte ; und er versicherte mich , daß
dieses jährlich geschehe , ohne was andere
Brenner noch dahin lieferten , und was
an Genever und Franzbrannrwein daselbst
noch vertrunken würde. Eine so bedeu¬
tende Lonsumtion ist hier ganz unbekannt.

Wird nur ferner , wie bisher zum
Th eil schon geschieht , darauf gesehen,
daß gutes Bier gebrauet wird und
stets vorräthig ist ; . wird gegen Säufer
nur mit Strenge verfahren : so hat es
hier wenigstens keine Gefahr , daß die
Branntweintrinksucht einreiße, um so we¬
niger , da der immer mehr sich vervoll¬
kommnende Schulunterricht der Jugend
diesem Laster noch einen stärker» Damm
entgegensetzt.

Wollen aber unsere Landsleute und
Nachbaren einmal Branntwein trinken,
so ist es doch besser , daß w i r ihn lie¬

fern , und das Geld im Lande behalten,
oder dafür ins Land ziehe » , als daß ih¬
nen solcher vom Auslande geliefert werde,
und das Geld dafür zum Lande hinaus¬
gehe. Haben wir doch leider schon andere
Geldausflüsse in Uebcrfluß.

Freylich muß der hier fabririrte Brannt¬
wein vertrunken werden , das geschieht
aber nicht in dieser Gegend . Er wird
größtenthcils in die andern Gegenden un-
sers Landes nnd ins Ausland , als nach
Bremen , ins Hannöversche , und sogar
in bedeutender Quantität seit einiger Zeit
ins Holländische , abgesetzt. Früher ging
er sogar über Elsfleth nach England.

Es ist also wohl nicht zu verkennen,
daß ein Gewerbe, welches uns unser»
Neberfluß an selbst erzeugtem Getreide zur
Handclsivaare macht und abseht , welches
unser Zuchtvieh verkäuflich macht , und
Geld dafür ins Land bringt , und im
Lande erhält , indem es die Einfuhr frem¬
der Fabrikate vermindert, und welches
zugleich unser » Ackerbau verbessert und
mchrern andern Menschen Nahrung giebt,
» lle Begünstigung und Beförderung ver¬
dient . Dieses zu bewirken , so viel au
wir liegt , war der einzige Zweck dieses
Aufsatzes.

Zum Schlüsse erlaube man mir die
Frage : Wenn der Branntweinbren¬
ner gegenwärtig kaum 16 Rrhlr. für
das Qrhoft Kornbranntwein erhalten kann,
der Schenkwirth aber das Glas r.
Ohrt zu r Groten verkauft , mithin das
Orhoft zu 64 Rthlr. ausbringr , wel¬
cher von bey den ist dann am be¬
sten im Stande , die Accise zu be-
z ah len?

Den zi . Dee. ! 822.

Nieberdinz.
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